
„Bei mir stehen die Trophäen im Wald“
Ökologischer Jagdverband zeigt anhand des Beispiels Wernsbach, wie Verjüngung ohne Zäune und Plastikhülsen gelingen kann

VON FRITZ ARNOLD

WERNSBACH – Dass der Wald
wegen des Klimawandels und den
damit verbundenen Wetterextremen
sowie Schädlingsbefall leidet, ist un-
übersehbar. Deshalb muss alles ge-
tan werden, damit ein junger Wald
heranwächst. Aber gerade jene
Baumarten, die als zukunftsfest gel-
ten, werden gerne von Rehen ver-
bissen. Für den Ökologischen Jagd-
verband (ÖJV) war dies Anlass, das
Projekt „hunting4future“ zu starten.

Der Slogan steht für ein Jagen, mit
dem sich wieder junge Wälder ent-
wickeln können. Dass dies möglich
ist, ohne die Rehe auszurotten, wie
dies dem ÖJV immer wieder unter-
stellt wird, zeigen die Wälder rund
um Wernsbach in der Gemeinde
Weihenzell, durch die Bernhard Popp
als Vorsitzender der Jagdgenossen-
schaft führte. Bernhard Popp, der
schon manche Angriffe aus dem
Umfeld auszuhalten hatte, zeigte auf,
dass vor 17 Jahren Hans Webersber-
ger die Jagd pachtete, die nach des-
sen Krankheit vor zwei Jahren an Dr.
Wolfgang Kornder überging. Junge
Bäume – Eichen, Buchen, Tannen,
Douglasien, Ahorn – sind nun hier zu
finden, ohne teure Zäune und Plas-
tikhülsen. Diese in großer Zahl ein-
zusetzen, hält Popp in Zeiten, in
denen es gilt, Feinplastik zu verhin-
dern, für einen falschen Weg.

Die Anstrengungen des Jägers im
580 Hektar großen Revier wurden
dadurch honoriert, dass die Jagd-
pacht von anfangs 4000 Euro
(5,60Euro pro Hektar) nach drei Jah-
ren auf 3000 und später noch einmal
reduziert wurde. Während mancher-

orts die Jagdpacht erst reduziert wird
gegen das Versprechen, mehr zu ja-
gen und den Verbiss zu reduzieren –
was dann doch nicht eintrete – sei
Wernsbach den umgekehrten Weg

gegangen und habe die Pacht redu-
ziert, als der Wildverbiss weniger
wurde.

Wie Dr. Wolfgang Kornder als Lan-
desvorsitzender des ÖJV erklärte,

stellen die Waldschäden, egal ob in
bewirtschafteten oder stillgelegten
Wäldern, eine riesige Herausforde-
rung dar. Um den Wald zu erhalten
und fit für die Zukunft zu machen,

sind nach seinen Angaben vor allem
drei Dinge nötig: Die natürliche Ver-
jüngung der Waldbäume muss über-
leben und wachsen können; in abge-
storbenen und geschädigten Wäl-
dern muss rasch gepflanzt oder gesät
werden und auch in den derzeit noch
vitalen Wäldern müssen Bäume ge-
pflanzt werden, die mit dem künfti-
gen Klima besser zurechtkommen.

Doch leider scheitere der so nötige
Umbau des Waldes an zu vielen Re-
hen, die junge Pflanzen verbeißen.
Damit sich bewirtschaftete Wälder
möglichst natürlich entwickeln und
der dringend notwendige Waldum-
bau erfolgreich sein könne, müsse
das Wild seinem Lebensraum – dem
Wald – angepasst werden und nicht
umgekehrt. Nur dann könne ein vi-
taler, stabiler und vielfältiger Wald
seine ökologischen, ökonomischen
und gesellschaftlichen Funktionen
nachhaltig erfüllen.

Waldumbau bereits
vor 50 Jahren eingeleitet

Bernhard Popp dankte nicht nur
Hans Webersberger und Dr. Kornder
dafür, dass sich der Wald positiver
entwickeln konnte, sondern auch
dem früheren Förster Wolfgang
Fuchs, der schon vor 50 Jahren den
Waldumbau eingeleitete habe. We-
bersberger informierte, dass ein ge-
ringerer Wildbestand nicht zum
Schaden des Jägers sei. Denn weni-
ger Rehe würden höhere Gewichte
auf die Waage bringen, so dass für
schwerere Rehe ein höherer Kilo-
preis erzielt werde.

Für sich zog Webersberger die Bi-
lanz: „Bei mir hängen die Trophäen
nicht an der Wand, sondern sie ste-
hen im Wald.“

Dr. Wolfgang Kornder (vorne), Landesvorsitzender des Ökologischen Jagdverbands, führte Interessierte durch den
Wald bei Wernsbach mit prächtiger, vielfältiger Naturverjüngung. Foto: Fritz Arnold

„Goldener Meisterbrief“ für Otto Kupfer
Handwerkskammer ehrt Metzgermeister und Wurstfabrikant für 35 Jahre im eigenen Unternehmen

HEILSBRONN (cha) – Otto Kup-
fer, Metzgermeister und Wurstfabri-
kant aus Heilsbronn, ist mit dem
„Goldenen Meisterbrief“ der Hand-
werkskammer für Mittelfranken
ausgezeichnet worden. Kreishand-
werksmeister Kurt Held überreichte
die Auszeichnung an Kupfer am
Hauptsitz in Heilsbronn.

Den „Goldenen Meisterbrief“ ver-
leihe die Handwerkskammer nur
dann, wenn ein Handwerksmeister
35 oder mehr Jahre permanent in
seinem Gewerbe tätig gewesen sei,
betonte Held. Er sprach Kupfer An-
erkennung für die Entwicklung sei-
nes Betriebes aus.

Von einer „beeindruckenden Ent-
wicklung“ der Hans Kupfer & Sohn
GmbH & Co. KG sprach auch Land-
rat Dr. Jürgen Ludwig. Mit dem
Rückhalt einer guten Ausbildung
und der Familie habe sich Kupfer
über all die Jahre der Innovation, den
Produkten und der Kundschaft mit
Hingabe gewidmet, so der Landrat.

In seiner Firma seien heute sieben
Mitarbeiter mit der Produktentwick-
lung betraut; diese Abteilung sei ihm
bis heute direkt unterstellt, berich-
tete Otto Kupfer. Der Beruf des
Metzgermeisters habe ihm durch
„tausend Möglichkeiten, die Qualität
zu beeinflussen“ immer „einen Rie-
senspaß“ gemacht.

Sein Weg führte vom Realschul-
abschluss über eine Metzgerlehre in
Roth an die Fleischtechnikerschule
in Kulmbach, wo er im Juli 1979 den
Meisterbrief erhielt, und zurück nach
Hause in die elterliche Metzgerei in
Heilsbronn. 1985 habe ihm sein Va-
ter die Verantwortung für den Be-
trieb übertragen. „Heute produzie-
ren wir an drei Standorten, neben
Heilsbronn auch in Nürnberg und
Thüringen. Wir beschäftigen mehr
als 1000 Mitarbeiter und stellen jähr-
lich rund 35000 Tonnen Wurstspe-
zialitäten her.“ Kunden seien der
deutsche Einzelhandel, Geschäfts-
partner im europäischen Ausland so-
wie in Amerika und Asien.

Zum „Goldenen Meisterbrief“ gratulierten Otto Kupfer (Mitte) Landrat Dr. Jürgen Ludwig, Kreishandwerksmeister Kurt
Held, Ehefrau Hanna und Sohn Maximilian (von links), der ebenfalls im Unternehmen mitarbeitet. F.: Schachameyer

Winzlinge ohne Lobby
Betrifft: „Tierschützer kontra

Bauamt“ vom 27. Februar, Thema
Laichwanderabschnitte.

Es ist schon eine Weile her, dass
über die Geschwindigkeitsbeschrän-
kung bei den Amphibienzäunen be-
richtet wurde. Ich gehöre zu den
„Narrischen“, die noch als Oldie die
Mühe auf sich nehmen und täglich
retten und schützen. Vielleicht kann
man sich vorstellen, wie frau sich
fühlt, wenn die Autos mit 70 Stun-
denkilometer vorbeirasen. Da steht
man dann nachts mit zwei Eimern,
Schäufelchen und Taschenlampe am
Straßenrand und hofft, dass alles gut
geht. Ist es den Autofahrern nicht
zuzumuten, wenige Wochen im Jahr
diese kurzen Strecken mit 30 Stun-
denkilometer zu passieren? Wenn ich
nachts durch Straßen fahre, die 30
Stundenkilometer vorschreiben,
dann muss ich diese auch einhalten,
obwohl keine Menschenseele zu se-
hen ist. Habe mir sagen lassen, dass
die Amphibien schon bei 50 Stun-
denkilometer kollabieren. Aber diese
Winzlinge haben eben keine Lobby.

Helga Heimann, Ansbach

Der Leser
hat das Wort

Alle hier veröffentlichten Meinungen stellen nicht
die Ansicht der Redaktion dar, sondern die des
Einsenders. Briefe mit einer Länge von mehr als
35 Zeilen (zu je 33 Anschlägen) werden nicht
veröffentlicht. Wir behalten uns das Recht vor,
die Zuschrift zu kürzen. Falls sich ein Leserbrief
auf einen bestimmten Artikel bezieht, sollte
die Zuschrift nicht später als eine Woche nach
Veröffentlichung des Zeitungsbeitrages in der
FLZ-Redaktion eingehen. Bitte geben Sie Ihre
Telefonnummer an, damit die Leserzuschrift von
Ihnen bestätigt werden kann.

„Demenz und
das soziale Umfeld“

ANSBACH – Im Rahmen der VlF-
Vortragsreihe „Der Donnerstagnach-
mittag“ werden am 12. März um 13.30
Uhr im Gasthaus „Rangau“ Dr. Karl-
heinz Endres und Gabi Gessler von
den Bezirkskliniken Ansbach zum
Thema „Demenz und das soziale
Umfeld“ referieren. Sie informieren
über den Ablauf von Demenzerkran-
kungen und geben Hinweise, wie für
die Patienten das Umfeld gestaltet
werden kann.

Einblick in die
Land- und Hauswirtschaft

ANSBACH – Am Sonntag, 15.
März, findet von 11 bis 17 Uhr der
„Tag der offenen Schule“ an der
Landwirtschaftsschule Ansbach in
der Mariusstraße 24 statt. Die Ak-
tionen in der Abteilung Hauswirt-
schaft stehen ab 11 Uhr unter dem
Motto „Gewusst wie – Die Vielsei-
tigkeit der Hauswirtschaft“. Die Be-
sucher können einen Einblick in den
Unterrichtsalltag und in die Inhalte
der Unterrichtsfächer bekommen.
Fachausstellungen zu hauswirt-
schaftlichen Themen runden das Ta-
gesprogramm ab. Die Abteilung
Landwirtschaft informiert ab 13 Uhr
zum einen über den Schulbetrieb,
zum anderen haben sich die Stu-
dierenden über den Themenbereich
„Landwirtschaft und Biodiversität“
umfangreiche Gedanken gemacht.

Amphibien-Wanderung
des Bund Naturschutz

ANSBACH – Der Bund Natur-
schutz (BN) lädt am kommenden
Sonntag, 15. März, zu einer Wande-
rung ein. Unter dem Motto „Sei kein
Frosch, hilf den Fröschen“ stehen die
Amphibien im Mittelpunkt der Wan-
derung. Am Beispiel des vom BN be-
treuten Amphibien-Fangzauns im
Geisengrund sollen unter fachkun-
diger Führung Biologie und Lebens-
weise und Unterscheidungsmerk-
male der verschiedenen Arten, die
Bedrohung sowie Schutzmöglich-
keiten für die Artengruppe aufge-
zeigt werden. Treffpunkt zu der et-
wa zweistündigen Wanderung ist um
14 Uhr am Sportplatz in Schalk-
hausen.

Infoabend
für Betreuer

ANSBACH – Am Donnerstag, 12.
März, veranstalten die Kreisgruppe
Ansbach des Landesbundes für Vo-
gelschutz (LBV) und Sandro Spiegel
von der Naturschutzjugend einen
Infoabend für interessierte neue
Kindergruppenbetreuer. Der Abend
beginnt um 18 Uhr in der Geschäfts-
stelle des LBV (Pfarrstraße 11). An-
meldung unter Telefon 0981/7222
oder ansbach@lbv.de.

Mehr Ehrenamtliche gewünscht
Frauen Union Ansbach-Land kritisiert bei einem Besuch des Frauenhauses die angespannte Wohnsituation

ANSBACH (pm) – Bei einem Be-
such des Frauenhauses Ansbach
durch die Frauen Union Ansbach-
Land bat Caritas-Geschäftsführer
Heinz Kestler um mehr Einsatz für
sozialen Wohnraum.

Wie die Frauen Union Ansbach-
Land in einer Pressemitteilung auf-

zählte, fanden in den vergangenen 30
Jahren 2153 Frauen mit 2463 Kin-
dern im Frauenhaus Zuflucht. Das
sei nur möglich durch die Arbeit der
Ehrenamtlichen, die sich 6800 Stun-
den im Jahr um Frauen in Not küm-
mern, erklärte Frauen Union-Vorsit-
zende Silke Sagmeister-Eberlein.
Zwar würden die Frauen lieber in

eigene Wohnungen ziehen, die an-
gespannte Wohnsituation lasse dies
jedoch nicht zu, kritisierte Sagmeis-
ter-Eberlein.

Abschließend bedankte sich die
Leiterin des Frauenhauses, Brigitte
Guggenberger, bei den Ehrenamtli-
chen für ihren Einsatz und forderte
mehr Werbung für das Ehrenamt.

Mittwoch, 11.03.20
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